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Machtkampf in Gemeinde?
Über die Diskussion zur Standortaufgabe der Kirchengemeinde Büren-Fürstenberg

Wünnenberg oder Fürstenberg – das ist die entscheidende Frage in der
evangelischen Kirchengemeinde Büren-Fürstenberg. Ein Standort wird

aufgegeben. Auch die Bad Wünnenberger haben berechtigte Interes-
sen, dass die Kirche im Ort bleibt.  Foto: Besim Mazhiqi

Diese Leserin äußert sich über die
Debatte zur Standortaufgabe der
Evangelischen Kirche Büren-Fürs-
tenberg. Auch die Wünnenberger
möchten ihre selbst gebaute Kirche
erhalten, lautet ihr Credo.

Nachdem ich von vielen Wünnen-
berger Bürgern angesprochen
wurde, möchte ich jetzt doch noch
einmal Stellung nehmen zu den
Leserbriefen vom 23. November
2013, der Initiative der Fürsten-
berger gegen die Veräußerung des
Gotteshauses und den Leserbrief
vom 21. März 2014. Müssen oder
können wir eine Entscheidung, die
von unseren gewählten Vertretern,
die sich die Entscheidung wirklich
nicht leicht gemacht haben, nicht
akzeptieren?

Öffentlich anprangern und zu-
rücktreten, wenn ich den eigenen
Willen nicht durchsetzen kann, ist
nicht demokratisch. Sollen die

Wünnenberger jetzt auch eine Ak-
tion »Unsere Wünnenberger Kir-
che« ins Leben rufen – ein Macht-
kampf zwischen Karpke und Aa?

Dadurch würde alles, was sich
vor mehr als 30 Jahren beim
Kirchbau ereignet hat, die Bildung
von Gemeinschaften zwischen
evangelischen und katholischen
Mitbürgern aus Wünnenberg,
Fürstenberg, Leiberg, Haaren,
Bleiwäsche und über Ortsgrenzen
hinaus, was für mich und viele
andere evangelische Christen da-
mals ein unfassbares Ereignis war,
zerredet. Auch wir vom ehemali-
gen Kirchbauverein waren über-
rascht über die späte Information,
dass ein Gebäude geschlossen wer-
den soll und haben mit den fast
identischen Argumenten wie Fürs-
tenberg eine Stellungnahme beim
Presbyterium eingereicht.

Wir können daher auch die
Emotionen, die auftreten, sehr gut

nachvollziehen. Die Entscheidung
für die Wünnenberger Kirche
durch die wirtschaftliche Entwick-
lung, die Nähe zur Kurklinik, die
zentrale Lage und nicht zu verges-
sen die Nutzungsbedingung bei
der Baugenehmigung sowie die
Alten- und Jugendarbeit sind für
uns sehr gut nachvollziehbare Ar-
gumente. Für jeden von uns ist das
Gotteshaus im eigenen Ort am
nächsten.

Uns Wünnenberger, weil wir es
eigenständig erbaut haben – so-
wohl mit evangelischen als auch
katholischen Mitbürgern aus allen
Ortsteilen. Den Fürstenbergern
aus Tradition und menschlicher
und persönlicher Erinnerung.
Auch ich wurde in Fürstenberg
konfirmiert und getraut. Wollen
wir jetzt die Vertreter unserer
Kirche durch Machtkämpfe zwi-
schen beiden Ortschaften kritisie-
ren?

Es ist für einen Ort ein schwerer
Verlust, wenn es wegen des demo-
grafischen Wandels und Sparmaß-
nahmen eine Entscheidung erfor-
derlich macht, eine Kirche zu
schließen. In der Hoffnung dass
die Vertreter unserer Kirche die
richtige Entscheidung für die Zu-
kunft treffen, wir gemeinsam die
Entscheidung tragen und weiter
wie bisher eine zusammengehöri-
ge Christengemeinde bleiben.

HANNELORE NOLTING,
Bad Wünnenberg

(ehem. Vorsitzende des Kirch-
bauvereins Bad Wünnenberg)

Nur beten
hilft nicht

Zur Kirchenschließung in Fürstenberg
Zum Artikel vom 21. März im

Westfälischen Volksblatt über die
beabsichtigte Kirchenschließung in
Fürstenberg und den Vorschlag des
Presbyteriums der evangelischen
Kirchengemeinde Büren-Fürsten-
berg »Gläubige sollen Konzepte
vorstellen« äußert dieser Leser sich.

Ende vergangenes Jahres wurde
der Beschluss des Presbyteriums
Büren-Wewelsburg-Fürstenberg
zur Kirchenschließung in Fürsten-
berg nach und nach öffentlich. Wie
bekannt, bewegt diese Entschei-
dung die Menschen vor Ort – nicht
nur evangelische Christen! Erfreu-
licherweise hat die Kirchenleitung
dem öffentlichen Druck nachgege-
ben und ihren Beschluss zur
Schließung der Fürstenberger Kir-
che vorerst ausgesetzt. Jetzt sollen
die Gemeindemitglieder (nur Pro-
testanten - sic!) Alternativkonzepte
vorlegen. Alternativ zu welchen
konkreten Bauvorhaben zu wel-
chen konkreten Ausgaben?

Bis heute warten Bürger auf
konkrete Zahlen, die ihnen die
Kirchenleitung vorenthält. Oder
will man die Zahlen der Öffentlich-
keit bewusst vorenthalten? Entge-
gen der Zusage von Pfarrer Reihs
nach der Bürgerversammlung: »Es
wird bis Anfang März eine Extra-
Ausgabe des Gemeindebriefs an
alle Haushalte der Kirchengemein-
de verteilt, in der die personellen,
strukturellen und finanziellen Vo-
raussetzungen für die Standortfra-

ge mit Zahlen und Daten belegt
werden; in der auch die Höhe
einer Investition und deren Finan-
zierung erläutert werden.«

Konkret kennt die Kirchenlei-
tung ihre Zahlen wohl selber nicht,
wenn man in die Gemeindebrief-
Sonderausgabe blickt: »Konkrete
Summen können wir hier noch
nicht nennen - diese Zahlen sind
für Wünnenberg und Fürstenberg
nahezu gleich.«

Wie kann man mit Haushalts-
mitteln (zu 50 Prozent aus Kir-
chensteuern der örtlichen Gemein-
demitglieder) verantwortlich um-
gehen, wenn man weder: eine
Bewertung des Immobilienvermö-
gens für beide Standorte Wünnen-
berg wie Fürstenberg vorliegen
hat noch Kostenvoranschläge für
die baulichen Maßnahmen ge-
trennt für beide Standorte kennt?
Oder sind vielleicht einfach nur zu
viele Gelder im laufenden Etat
vorhanden, die dringend ausgege-
ben werden müssen?

Bei einem derartigen Verhalten
darf man sich seitens der Kirchen-
leitung nicht wundern, wenn sich
der Unmut der Bevölkerung arti-
kuliert. Noch weniger sollte man
von den engagierten Menschen vor
Ort enttäuscht sein. Nur beten hilft
da nicht!

Wenn das Thema nicht so ernst
wäre, könnte man das Ganze als
Lachnummer abtun.

DR. UWE MEYER,
Fürstenberg

Bürgermeister-Kritik ist
ungerechtfertigt

Zu den Äußerungen von Johannes Lackmann
Dieser Leser hält die Kritik an

Lichtenaus Bürgermeister Dieter
Merschjohann für ungerechtfertigt.
In der Ausgabe vom 18. März
kritisierte Windkraft-Pionier Johan-
nes Lackmann das Oberhaupt der
Energiestadt. 

Da scheint nun aber einer der
bekanntesten lokalen Betreiber
von Geldumverteilungsmaschinen,
im Volksmund auch Windkraftan-
lagenbetreiber genannt, Rendite-
ängste zu bekommen. Nachdem
nun die Bürgerproteste umfangrei-
cher ausfallen als erwartet und die
sachlichen Argumente seitens
Herrn Lackmann zur Neige gehen,
versucht er im Hinblick auf die
anstehenden Kommunalwahlen,
nun den Lichtenauer Bürgermeis-
ter Merschjohann direkt anzuge-
hen und ihn als Wackelpudding zu

beschimpfen.
Dabei bietet doch gerade Lich-

tenau mit den ältesten Windkraft-
anlagen im ganzen Kreis Pader-
born eine für ihn bisher nie
dagewesene Chance. Als Windpio-
nier der ersten Stunde könnte
Herr Lackmann hier erstmalig
beweisen, dass auch alte Wind-
kraftanlagen, welche nicht mehr
durch Steuergelder subventioniert
werden, sich wirtschaftlich betrei-
ben lassen.

Auf das Ergebnis bin ich jetzt
schon unglaublich gespannt. Bei
positivem Ausgang wird Herr
Lackmann mit Sicherheit als Ret-
ter der deutschen Energieversor-
gung in den Geschichtsbüchern
der grünen EEG-Fundamentalis-
ten vermerkt.

ULRICH QUANDT,
Lichtenau

FBI fehlt der
Mut zur Wahrheit

Zur Bürgermeister-Kandidatur Hartmut Hüttemanns
Über die Kandidatur Hartmut Hüt-

temanns zum Paderborner Bürger-
meister hat uns dieser Leserbrief
erreicht.

Der Vorsitzende der kleinsten
Paderborner Wählervereinigung
(FBI), Hartmut Hüttemann, er-
klärt, dass er keine Chancen für
sich sieht, Bürgermeister zu wer-
den, aber sich dennoch zur Wahl
meldet, weil er ja nach Abstim-
mung mit seiner Frau diese Ent-
scheidung doch recht kurzfristig
getroffen hätte. Donnerwetter! Das
geht dem politikinteressierten Bür-
ger unter die Haut.

Offenbar fehlt aber der FBI der
Mut, den Wählern zu erklären,
dass deren Politik nur darauf aus
ist, den Bürgermeisterkandidaten
der CDU zu unterstützen. Der FDP
muss wenigstens Ehrlichkeit zuge-
standen werden, erklärt sich doch
allen, dass sie nur den CDU-Kandi-
daten unterstützt. Wem nützt also
diese Kandidatur? Sicher ist, dass
die Anhänger der Grünen, DIP und
SPD keinesfalls Hüttemanns Wahl-
verein und damit auch nicht ihn
selbst wählen werden.

Sicher ist aber auch, dass damit
alle FBI-Stimmen nicht mehr Leih-
stimmen für den CDU-Kandidaten
werden können. Und deshalb ist
offensichtlich, dass Hüttemann un-
bedingt alle Paderborner ein zwei-

tes Mal zur Wahlurne zwingen
will, damit diese in einer Stich-
wahl seinen eigentlichen Favoriten
– nämlich dann den Bürgermeis-
terkandidaten der CDU und FDP –
endlich wählen können.

Ob dieses Konzept aufgeht, darf
ruhigen Gewissens bezweifelt wer-
den. Insofern verstehe ich sogar
gut die (berechtigten) großen Sor-
gen des CDU-Bürgermeisterkandi-
daten und seines Wahlkampfsta-
bes.

Aber warum eigentlich sollten
Paderborner als Bürgermeister die
Kopie (FBI) wählen, wenn sie das
Original selber wählen könnten?
Nein, diese Kandidatur ist für
einen 72-jährigen Mann keine
Verjüngungskur. Die Frage nach
dem Nutzen dieses Unsinns ist
mehr als berechtigt. Dass damit
FBI sich selbst aus dem neuen
Stadtrat heraus katapultiert, bevor
der Verein dort angekommen ist,
ist nur gerecht! Taktik braucht
niemand, aber einen ehrlichen
Kandidaten, der nicht so wie
Hüttemann deshalb zur Wahl an-
tritt, weil er »nur mal spielen will,
denn der beißt ja nicht!«. Diesmal
haben die Paderborner (endlich!)
eine wirklich Wahl – aber nur
zwischen zwei Kandidaten.

WOLFGANG PÖPPEL
Paderborn

Leserbriefe
An das WESTFÄLISCHE VOLKSBLATT ● Senefelderstraße 13 ● 33100 Paderborn
redaktion@westfaelisches-volksblatt.de (E-Mail mit Namen und vollständiger Anschrift)

Leserbriefe stellen keine redaktionellen
Meinungsäußerungen dar; sie werden
aus Zuschriften, die an das WESTFÄ-
LISCHE VOLKSBLATT gerichtet sind,
ausgewählt und geben die persönlichen
Ansichten ihres Verfassers wieder. Die
Redaktion behält sich Kürzungen der
Briefe vor.

Lasst uns Schneisen schlagen

Das großflächige Abholzen im Kurwald und die von
der Stadt Bad Lippspringe dazu verfasste erläuternde

Pressemitteilung wird von manchem Leser kritisch
gesehen. Foto: Besim Mazhiqi

Zum Artikel »Neue Bäume für den
Kurwald« vom 27. März folgende
Lesermeinung:

Rund 3500 Bäume sind also für
die Lichtachsen im Kurwald Bad
Lippspringe entfernt worden, da-
mit der Wald nun »wieder atmen«
kann, wie uns von den Fachleuten
mitgeteilt wird. Diese paar gefäll-
ten Bäume sind ja nun wirklich
Peanuts, wenn man bedenkt, dass
(laut Aussage des Forstamtes) die
Gesamtzahl der Bäume »mehrere

Millionen« ausmacht, die auf der
rund 200 Hektar großen Kurwald-
fläche anzutreffen sind.

Geht man mal von der gerings-
ten Zahl von mehreren Millionen
aus, so wären das also zwei
Millionen. Und geht man weiterhin
davon aus, dass ein mittelhoher
und halbwegs ausgewachsener
Baum ganz knapp gerechnet etwa
vier Quadratmeter Fläche benö-
tigt, so kommt man auf etwa acht
Mio Quadratmeter benötigter Flä-
che als Minimum. 

Acht Millionen Quadratmeter
sind aber nun mal 800 Hektar. Da
die gesamte Kurwaldfläche jedoch
nur etwa 200 Hektar groß ist,
kommt man doch tatsächlich ins
Grübeln. (...) Egal, der Wald muss
wieder atmen können, wird uns ja
gesagt! Also, dann mal frisch ans
Werk, lasst uns Schneisen in die
Wälder schlagen, Flora und Fauna
werden es uns schon danken. 

HANS-WERNER FOITZIK
33104 Paderborn

Alternativen
für die Senne
Zur strikten Ablehung des Natio-

nalparks Senne durch die FDP
folgende Lesermeinung:

Ich finde es sehr lobenswert,
dass sich die Paderborner FDP
Gedanken über den Erhalt der
einzigartigen Natur in der Senne
macht. Interessant ist nur, dass
deren einzige Alternative darin
besteht, diese mit militärischer
Gewalt zu verteidigen. 

Man stelle sich nur eine neutrale
Ausgangsposition vor, mit der über
den Erhalt der dortigen Natur
diskutiert würde. Ein Vorschlag
wäre ein Nationalpark, und dann
käme noch die Alternative, dort
stattdessen ein neues militärisches
Übungsgelände zu errichten. In
welches politische Abseits würde
damit die FDP geraten?

Was ist das für eine Welt, in der
man lieber ein praktisch unzu-
gängliches Militärgelände vor der
Haustür haben möchte als ein
zumindest in weiten Teilen erleb-
bares Naturparadies? Warum
kommen denn keine Vorschläge
der FDP, was nun mit der Senne
passieren soll, wenn sie eben doch
in großen Teilen nicht mehr militä-
risch genutzt wird?

Es liegt die Vermutung nahe,
dass man ein frühzeitige Schaffen
von Fakten befürchtet, mit denen
später kein Platz mehr für die
Ausbeutung der Natur durch Jäger
und die Lobby der Holzindustrie
bleibt.  HANS GÜNTER FESTL

33175 Bad Lippspringe


